
Tim	ist	mit	seinen	131,5	Zentimeter	Körpergröße

nur	 einen	 Zentimeter	 zu	 groß,	 um	 offiziell	 als

»kleinwüchsig«	 zu	 gelten.	 Das	 brachte	 ihm	 bei

unserem	letzten	Fall	aber	den	Vorteil,	sich	schnell	in

eine	 neue	 Einbruchsbande	 einschleusen	 zu	 können.

Denn	Tim	 kommt	 durch	 nahezu	 jedes	Kellerfenster,

gekippte	Fenster,	Türspalten	und	so	weiter.

Auch	 jetzt	 müssen	 wir	 wieder	 einbrechen,	 um

Informationen	 und	 Indizien	 über	 den	 Verbleib	 des

Mädchens	zu	bekommen.

Tim	ist	vorausgegangen,	um	die	Lage	zu	sondieren,

hat	 sich	 hinten	 durch	 ein	 Loch	 im	 Gartenzaun

geschlichen	 und	 vor	 wenigen	 Augenblicken	 die

Hausfassade	erreicht.

»Viel	Glück!«,	flüstert	er	mir	über	das	Netzwerk

zu,	 dann	 gibt	 er	 das	 allgemeine	 Startzeichen:	»Die

Luft	ist	rein.	Es	geht	los!«

Noch	 einmal	 vergewissere	 ich	 mich:	 Ein	 Polizist



sitzt	 im	 Bully,	 einer	 steht	 vor	 dem	 Tor,	 einer	 hat

seinen	Rundgang	beendet	und	wacht	vor	der	Haustür.

Ein	 vierter,	 der	 eben	 noch	 an	 unserer	 Kastanie

vorbeigegangen	ist,	verweilt	noch	einen	Augenblick	bei

seinem	 Kollegen	 am	 Tor,	 bevor	 er	 in	 zwanzig

Minuten	erneut	einen	Rundgang	außen	ums	Gelände

herum	machen	wird.	So	lange	habe	ich	Zeit,	zu	Tim

am	Haus	zu	kommen.

Ich	 klettere	 leise	 die	 Kastanie	 hinunter.	 Unten

werde	ich	links	am	Grundstück	entlanglaufen	bis	zum

hinteren	Zaun.	Zur	rechten	Seite,	auf	der	Höhe	des

übernächsten	 Nachbarn,	 wird	 sich	 jetzt	 Charles

platziert	 haben.	 Und	 da	 höre	 ich	 es	 auch	 schon:

Hundegebell.	Das	 ist	Charles,	 der	das	Kläffen	eines

großen	 Wachhundes	 über	 einen	 Bluetooth-

Lautsprecher	 per	 Smartphone	 abspielt.	 Eine	Minute

genügt,	um	sämtliche	Hunde	in	der	Nachbarschaft	zu

einem	 ohrenbetäubenden	 Nachtkonzert	 einzuladen.



Als	 Erstes	 stimmt	 der	 Hund	 des	 übernächsten

Nachbarn	 in	das	Gekläffe	ein.	Wie	von	uns	gewollt.

Es	 ist	 natürlich	 kein	Zufall,	 dass	Charles	 sich	 genau

diesen	Standort	ausgesucht	hat.

Ein	kleiner	Pinscher	von	schräg	gegenüber	gibt	sein

Bestes,	um	mit	den	großen	Hunden	mitzuhalten.	Und

noch	zwei	weitere	Hunde	stimmen	nun	mit	ein.	Vier

Hunde	gibt	es	in	der	Straße,	alle	leben,	von	uns	aus

gesehen,	rechts	vom	Richterhaus.	Ein	Zufall,	den	wir

uns	zunutze	machen.	Denn	die	Aufmerksamkeit	aller,

die	 jetzt	 noch	 wach	 sind	 oder	 nun	 gerade	 geweckt

wurden,	 konzentriert	 sich	 auf	 die	 rechte	 Seite	 vom

Richterhaus,	 während	 ich	 links	 am	 Grundstück

entlanglaufe,	 durch	 das	 Loch	 im	 Zaun	 schlüpfe	 und

bei	Tim	ankomme.

Der	nickt	mir	wortlos	zu.	Aus	seinem	Rucksack	hat

er	schon	seine	Harpune	gezogen.	Sie	sieht	nicht	ganz

so	aus,	wie	man	sie	von	Tauchern	kennt,	funktioniert



aber	 nach	 dem	 gleichen	 Prinzip.	 Außerdem	 ist	 sie

deutlich	 kürzer	 und	 schießt	 auch	 keinen	 Speer	 ab,

sondern	 ein	 langes,	 äußerst	 festes	 Seil	 mit	 einem

kleinen	 Wurfhaken	 vornedran,	 der	 sich	 oben	 im

Balkongitter	mit	einem	leisen	Klirren	festhakt.

Das	Geräusch	 geht	 locker	 im	Hundegebell	 unter.

Tim	prüft	die	Festigkeit	des	Seils,	indem	er	mehrmals

daran	zieht.

Wieder	 nickt	 er	 mir	 zu.	 Ich	 muss	 zweimal

hingucken,	um	das	zu	erkennen.	Denn	wir	stehen	im

Schatten	 des	 Laternenscheins,	 und	 Tim	 hat	 sich,

ebenso	 wie	 Billy,	 das	 helle	 Gesicht	 mit	 Tarnfarbe

geschminkt.	 In	 unseren	 schwarzen	Overalls	 und	 den

schwarzen	 Handschuhen	 sind	 wir	 in	 dieser	 dunklen

Ecke	 so	 gut	 wie	 unsichtbar.	 Tim	 geht	 voran	 und

klettert	am	Seil	die	Fassade	hinauf	bis	zum	Balkon.

Ich	folge	ihm	dicht	auf	den	Fersen.	Vom	Balkon	geht

Sophies	Zimmer	ab,	das	wir	durchsuchen	wollen.



Die	Balkontür	ist	verschlossen.	Doch	das	ist	für	uns

kein	 Problem.	 Ich	 überlasse	 es	 Tim,	 sie	 zu	 öffnen,

obwohl	ich	es	auch	gekonnt	hätte.	Aber	Tim	hat	bei

unserem	 letzten	Einsatz	viele	praktische	Erfahrungen

im	 Einbrechen	 sammeln	 können,	 die	 uns	 jetzt	 sehr

nützlich	sind.

Ohne	Probleme	hebelt	er	die	Tür	auf.

Ich	 gebe	 mit	 einer	 Rotlichttaschenlampe	 das

vereinbarte	Signal	an	Billy,	dass	wir	drinnen	sind.	Der

beobachtet	uns	zwar	aus	der	Kastanie	heraus	mit	dem

Nachtsichtgerät,	 aber	das	Haus	 steht	 schräg,	 sodass

er	 nur	 halbwegs	 Einblick	 auf	 unseren	 Balkon	 hat.

Natürlich	 könnte	 ich	 unseren	 aktuellen	 Status	 auch

übers	Netzwerk	per	Headset	an	alle	durchgeben,	aber

Tim	und	ich	wollen	möglichst	nicht	sprechen,	solange

wir	so	nah	am	oder	im	Haus	sind.

Tim	und	ich	steigen	also	ins	Zimmer	ein,	schließen

die	 Balkontür	 hinter	 uns,	 damit	 sie	 von	 außen


